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Saloï» $ep: SÜrtegSäcletlein. — @. Seonp. Sötfc^er: Stuâ bem rätifpen SBofllteben. 51i

rein! 2IIS bie legten ©ime ftp berpaupten, mufe=

ten alle brei untoittïûrlip ben filtern einhalten.
Sa ïiaifpte eS laut bor bet Süre; eine gellenbe
(Stimme rief: „Srabo! Srabo!" unb bie Flinte
toarb gum Öffnen niebergebrüdft. ©er Stabt=
Pfeifer legte ärgerlich feine ©eige toeg unb fdfilo^
auf.

(Sin Surfte, ber pöpftenS gtoangig gapre
gäplen mochte, trat ein. ,,©aS toar prächtig ge=

geigt!" rief er, „ba Bin ip alfo am rechten Ort.
— ©uten SIBenb, Steifter Stabtpfeifer!"

©er SIngerebete banïte nipt fepr freunblip
auf ben übermütig gebotenen ©ruf; unb pob bie

Sampe in bie ipope, um ben gremben ettoaS

näper gu beleupten. ©er junge DJtar.n fap faft
berbäptig auS. ®ie bleibet, obgleip bon bor=

nepmem Spnitt, toaren ftarï abgetragen, unb
baS jugenblipe ©efipt geigte bie ettoaS berlebten

3üge eineê auSfptoeifenben güngtingS.

„gp bin grang Stnton Neubauer, ber

Söpme," fpracp ber ungebetene ©aft in ftarï
ofterreipifpem ïtïgent, „®ure greunbe im ®Io=

fter SIrnftein laffen ©up grüben unb empfeplen
rnip ©urer ©aftfreunbfpaft." ©rauf tat er,
ungepeifjen, gang toie gu ipaufe, legte Stod unb

tput ab unb fepte fip nieber.

grau ©priftine gog ein fpief ©efipt unb

gupfte ipren ipeinrip am Socïe; ber aber be=

fann fiep ïurg, fpüttelte bem gremben bie $anb
unb fpracp: „Ilm meiner greitnbe mitten fottt
gpr mir auf eine Stunbe Saft toittïommen

fein, gumat, toenn gpr, toie ip benïe, ein 3Jtu=

filer feib."
,,©i!" fagte Neubauer, „baS fotttet gpr toopl

toiffen. Sin ip gleicp nod) jung, fo ïennt man
meine Spmpponien unb Quartette boep fepon

bon SBien bis ißariS, unb too meine fDtuftf nipt
be'fannt ift, ba ift eS toenigftenS meine ißerfon.
Sept, icp burepgiepe Bereits feit gtoei gapren atte

ïleinen Sänbpen, namentlip bie geiftlipen tperr»
fpaften, unb too icp immer eine mufiïatifpe
Seele finbe, ba ïepre icp ein; am liebften in
Möftern, bei ©omperren ober auep bei getoöpm
lipen SBeltgeiftlipen. Sutperifpe Pfaffen meibe

icp, bie paben. meift biete Einher unb toenig
SBeirt. Überall gaple icp nur mit ttJtufi'f. Sei
einem unmufiïatifpen Sîenfpen einguïepren,
baS toäre fd)amtofe Settelei; aber icp ben'fe, ein

frifcp ïomponierteS SJtenuett ift fpon gaplung
genug für ein Saptquartier; für ein SHabietfolo
ïann man fpon ein Stittageffen annepmen,
unb für eine neue Steffe müffen mir bie Stiöncpe
beS fetteften ^lofterS minbeftenS auf einen 5Dto=

nat freie Qeprung, freien Srunï unb Quartier
geben. So reife icp fepon gtoei gapre burcp atter

sperren 2anber; toer toitt mir baS naepmaepen?

Sei unS in Söpmen pat man ein gtttoiliem
fprieptoort: ©r ift ein Seubauer, toerft ipn mit=

ten in bie Stolbau, unb toenn er auep nipt
feptoimmen ïann, er toirb boep niept erfaufen.
®aS SBort pabe icp mir gemerït, toenn icp tott
in feben Strubel fpringe, benn icp toeifj ja boep,

baff ip nipt erfaufen toerbe." (gortfefcung folgt.)

.ftriegsäckerletn.

5n £trieges3eiien, als bie ©ßeit

Singsum in glammen ftanb,

©a rip man ftp, ba ftritt man fip
Um jeben gepen 2anb.

©a roarb bem kleinften ©rbenfleck,

6onft leer unb unbenupp
Sn burger griff, mit Spmeip. unb 2iff,
©in (Särfpen abgefrupt.

Sobatb jebop bas Sprechgefpenff,
©es Hungers ©rau'n, enftoip,
©a liefe ber neue ßanbmann fpneit
Sein neues 2anb im Stip.
Sun glüpt es brap im Sonnenbranb,
Son Stopn unb ©iffeln rof,
Unb nebenan im ©raben fault
©in Stück nergeff'nes Srot. sato» ®e6.

II.
Utttereugnbin.

SIm SteppanStage gepen bie Scpultnaben
jeber eingelnen klaffe gu bei: g! ei poltrigen
Stäbpen. ©iefelben geben ipnen ie ein Sirn»

bem rätifd)en Volksleben.
rjon ©. Seonb- Sötfper. (gortfefmng.)

br'^ toelpeS in einen Sacï getan toirb. Sap=
rent fir baS lepte §auS „abgeïlopft" paben,
berfantuteln fie fip in einer Sauernftube. ©ort
nuro bann baS Sirnbrot mit .flaïao bertiigt;
bie SHaffengenoffinnen firtb felbftrebenb anp

Jakob Heß: Kriegsäckerlein, — S. Leonh. Lötscher: Aus dem rätischen Volksleben, Sli

rein! Als die letzten Töne sich verhauchten, muß-
ten alle drei unwillkürlich den Atem einhalten.
Da klatschte es laut vor der Türe; eine gellende
Stimme rief: „Bravo! Bravo!" und die Klinke
ward zum Öffnen niedergedrückt. Der Stadt-
Pfeifer legte ärgerlich feine Geige weg und schloß

auf.
Ein Bursche, der höchstens zwanzig Jahre

zählen mochte, trat ein. „Das war prächtig ge-

geigt!" rief er, „da bin ich also am rechten Ort.
— Guten Abend, Meister Stadtpfeifer!"

Der Angeredete dankte nicht sehr freundlich
auf den übermütig gebotenen Gruß und hob die

Lampe in die Höhe, um den Fremden etwas
näher zu beleuchten. Der junge Mann sah fast
verdächtig aus. Die Kleider, obgleich von vor-
nehmem Schnitt, waren stark abgetragen, und
das jugendliche Gesicht zeigte die etwas verlebten
Züge eines ausschweifenden Jünglings.

„Ich bin Franz Anton Neubauer, der

Böhme," sprach der ungebetene Gast in stark
österreichischem Akzent, „Eure Freunde im Klo-
ster Arnstein lassen Euch grüßen und empfehlen
mich Eurer Gastfreundschaft." Drauf tat er,
ungeheißen, ganz wie zu Hause, legte Stock und

Hut ab und setzte sich nieder.

Frau Christine zog ein schief Gesicht und

zupfte ihren Heinrich am Rocke; der aber be-

sann sich kurz, schüttelte dem Fremden die Hand
und sprach: „Um meiner Freunde willen sollt
Ihr mir auf eine Stunde Rast willkommen

sein, zumal, wenn Ihr, wie ich denke, ein Mu-
siker seid."

„Ei!" sagte Neubauer, „das solltet Ihr wohl
wissen. Bin ich gleich noch jung, so kennt man
meine Symphonien und Quartette doch schon

von Wien bis Paris, und wo meine Musik nicht
bekannt ist, da ist es wenigstens meine Person.
Seht, ich durchziehe bereits seit zwei Jahren alle
kleinen Ländchen, namentlich die geistlichen Herr-
schaften, und wo ich immer eine musikalische
Seele finde, da kehre ich ein; am liebsten in
Klöstern, bei Domherren oder auch bei gewöhn-
lichen Weltgeistlichen. Lutherische Pfaffen meide

ich, die haben, meist viele Kinder und wenig
Wein. Überall zahle ich nur mit Musik. Bei
einem unmusikalischen Menschen einzukehren,
das wäre schamlose Bettelei; aber ich denke, ein
frisch komponiertes Menuett ist schon Zahlung
genug für ein Nachtquartier; für ein Klaviersolo
kann man schon ein Mittagessen annehmen,
und für eine neue Messe müssen mir die Mönche
des fettesten Klosters mindestens auf einen Mo-
nat freie Zehrung, freien Trunk und Quartier
geben. So reise ich schon zwei Jahre durch aller
Herren Länder; wer will mir das nachmachen?
Bei uns in Böhmen hat man ein Familien-
sprichwort: Er ist ein Neubauer, werft ihn mit-
ten in die Moldau, und wenn er auch nicht
schwimmen kann, er wird doch nicht ersaufen.
Das Wort habe ich mir gemerkt, wenn ich toll
in jeden Strudel springe, denn ich weiß ja doch,

daß ich nicht ersaufen werde." (Fortsetzung folgt.)

Kriegsäckerlein.

In àiegeszeiten, als die Welt

Ringsum in Flammen stand,

Da ritz man sich, da stritt man sich

Um jeden Fetzen Land.

Da ward dem kleinsten Erdenfleck,

Sonst leer und unbenutzt,

In kurzer Frist, mit Schweiß und List,

Ein Gärtchen abgetrutzt.

Sobald jedoch das Schreckgespenst,

Des àngers Grau'n, entwich,

Da ließ der neue Landmann schnell

Sein neues Land im Stich.

Nun glüht es brach im Sonnenbrand,
Von Mohn und Disteln rot,
Und nebenan im Graben fault
Ein Stück vergess'nes Brot. Jar°s Heb.

II.
Unterengadin.

Am Stephanstage gehen die Schallnahen
jeder einzelnen Klasse zu den gleicheltrigen
Mädchen. Dieselben geben ihnen je ein Birn-

Aus dem rätischen Volksleben.
Von S. Leonh. Lötscher. (Fortsetzung.)

br"^ welches in einen Sack getan wird. Nach-

dem pe das letzte Haus „abgeklopft" haben,
versammeln sie sich in einer Bauernstube. Dort
wiro dann das Birnbrot mit Kakao vertilgt;
die Klassengenossinnen sind selbstredend auch
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